
Wilhelm Engel



Historischer 
Stadtplan von 
Bochum 1939 mit 
Hinweispfeil auf 
Denisstraße 8, 
heute Wilhelm-
Engel-Straße.

Bochum 
1939



Foto des 
Strapenschildes 
Wilhelm-Engel-
Straße

Kurz nach dem Ende des Dritten Reiches ist die vormalige Denisstraße in „Wilhelm-Engel-
Straße“ umbenannt worden, doch wer jener Wilhelm Engel war, ...



Foto des eines 
zweigeschossige
n Wohnhauses 
mit Eingang an 
der linken Seite 
des verputzten 
Hauses mit 
Vorgarten

… der bis Mitte 1944 in 
diesem Haus an der nach 
ihm benannten Straße 
wohnte, und warum 
diese seinen Namen 
erhielt, ist in Bochum 
vergessen.   



Ein Foto während der 
Stolpersteinverlegung am 4. Oktober 
2010 in der Wilhelm-Engel-Straße 8 zeigt 
 Gunter Demnig und einen Bauarbeiter 
des Tiefbauamtes der Stadt Bochum.

Auch deshalb war es notwendig, mit einem Stolperstein vor seinem früheren Wohnhaus  an sein 
Leben und Sterben zu erinnern. Gunter Demnig verlegte den Stolperstein am 4. Oktober 2010.



Ein Foto zeigt den 
freundlich in die Kamera 
blickenden kahlköpfigen 
Wilhem Engel im Anzug mit 
Weste vor einer Gruppe 
Jungen in Kadettenanzügen.

Denn Wilhelm 
Engel ist Opfer der 
nationalsozialisti­
schen Gewalt, 
nicht (wie die 
meisten anderen 
Namensträger der 
„Stolpersteine“) 
aus rassistischen, 
sondern aus 
politischen 
Gründen.   -    
Doch zunächst ein 
Blick auf sein 
Leben: Am 
5. März 1881 im 
Rheinischen 
geboren und dort 
aufgewachsen, 
kam er als 14-
jähriger erstmals 
ins Ruhrgebiet.



Kopie des Lehrzeugnisses von 
Wilhelm Engel mit Ornamenrand 
und folgendem Text: Emil 
Wolff Maschinenfabrik und 
Eisengießerei Essen - Ruhr 
Lehr-Zeugnis Dem Wilhelm 
Engel aus Schmitsbüchel 
bescheinige ich hiermit, dass 
derselbe in meiner 
Maschinenfabrik und 
Eisengießerei eine vier 
-jährige Lehrzeit und zwar 
vom 12. Juni 1895 bis 12. 
Juni 1899 als 
Maschinenschlosserlehrling 
bestanden hat. Seine Führung 
und Leistungen waren „recht 
befriedigend“ Essen an der 
Ruhr, den 12. Juni 1899 Emil 
Wolf

In Essen absolvierte er 
in der Maschinenfabrik 
und Eisengießerei Wolf 
von 1895 bis 1899 eine 
Lehre als Maschinen­
schlosser und kehrte 
danach zunächst in seine 
Heimat zurück.



Foto einer Dampflok 
in einer 
Maschinenhalle mit 5 
davorstehenden 
Arbeitern

Im folgenden Jahrzehnt arbeitete Wilhelm Engel als Schlosser, u. a. in Betriebswerkstätten der 
Königlichen Eisenbahndirektionen. (Das Bild zeigt ihn rechts unten.)



Kopie eines Titelblattes mit 
folgender Aufschrift: Statut des 
Christlichen 
Metallarbeiterverbandes 
Deutschlands. Unterhalb dieses 
Titels ist ein Arbeiter in einem 
Kreis abgebildet der einen 
Vorschlaghammer über der 
Schulter trägt.

Er schloss sich dem Christlichen Metallarbeiterverband an, einem Zweig 
der Christlichen Gewerkschaften, und ließ sich  - interessiert an den 
sozialen Fragen seiner Zeit -  auf dem Gebiet der Wirtschafts- und 

Sozialpolitik fortbilden. 



Kopie eines Papieres  mit  
dem Arbeiterabbild im Kreis 
mit Vorschlaghammer und 
folgendem Text:  Christlicher 
Metallarbeiter-Verband 
Deutschlands 
Verwaltungsstelle: Bochum 
Hellwegstraße 25 / Fernruf 
4066

Als 1909 die Bochumer Verwaltungsstelle des Christlichen Metallarbeiterverbandes zu besetzen 
war, übernahm Engel diese Aufgabe. Nach dem 1. Weltkrieg zählte er zu den herausragenden 
Akteuren der hiesigen christlichen Gewerkschaftsbewegung.



1919 wurde er für die Zentrumspartei in 
das Bochumer Stadtparlament gewählt, 
wo er als sozialpolitischer Sprecher 
seiner Fraktion und seit 1924 als 
stellvertretender Fraktionsvorsitzender 
agierte. Auf einem historischen Foto 
erkennt man vorn das alte Rathaus bis 
1929, dahinter das neue. 

1919 wurde er für die Zentrumspartei in das Bochumer Stadtparlament gewählt, (vorn das alte 
Rathaus bis 1929, dahinter das neue) wo er als sozialpolitischer Sprecher seiner Fraktion und seit 
1924 als stellvertretender Fraktionsvorsitzender agierte.



Historische Postkartenansicht der 
damaligen Bochumer Bahnhofstraße vom 
Bahnhof in Richtung Innenstadt gesehen. 
Rechts unten am Bildrand ist ein 
Straßenbahntriebwagen und auf der 
Fahrbahn sind etliche Pferdefuhrwerke zu 
erkennen.

Als die Zentrumspartei 1925 an der damaligen Bahnhofstraße (die heutige Kortumstraße) eine 
eigene Geschäftsstelle eröffnete, wechselte Engel vom Stuhl des Gewerkschaftssekretärs der 
Christlichen Gewerkschaften auf den eines „Parteisekretärs“ der Bochumer Zentrumspartei. 



Das hier abgebildete 
Wahlplakat zeigt 
einen Turm mit der 
Aufschrift Brüning 
der Freiheit und 
Ordnung letztes 
Bollwerk. Arbeit 
Freiheit Recht sowie 
einen Banner, der 
vom Turm abgelassen 
wird mit der 
Aufschrift Wählt 
Zentrum Liste vier. 
Unten sind 
Menschenhorden mit 2 
Hakenkreuzflaggen 
unterwegs

An die schwerste Zeit seiner politischen 
Tätigkeit mag dieses Wahlplakat von 1932 

erinnern, das den Ansturm der Radikalen von 
links und rechts auf den Zentrums-Turm zeigt, 

damals das Symbol dieser katholisch-
bürgerlichen Partei. Doch unter dem Druck 

des Nationalsozialismus brach der Turm 
zusammen.  



Kopie: Westfälische Volks-Zeitung vom 4. Juli 
1933 Überschrift des Leitartikels: Das Deutsche 
Zentrum ist nicht mehr! Die angekündigte 
Selbstauflösung im Einvernehmen mit dem 
Reichskanzler vollzogen. Weiterer Artikel: Die 
Auflösungskundgebung. Positive Mitarbeit unter 
der Führung Hitlers. Zunächst kein 
Hospitantenverhältnis der Fraktionen. - Aber 
Verbindungsmänner zur N.S.D.A.P. - Brüning legt 
sein Mandat nieder?

Die Zentrumsführung in Berlin beschloss die Selbstauflösung der Partei und Geschäftsführer 
Wilhelm Engel musste deren Bochumer Organisation nach rigorosen Vorgaben und unter den 
Augen der Gestapo in drei Wochen liquidieren.  



Foto mit dem 
Eingansbereich des 
Hauses Huestraße 15. 
Über der Tür steht: 
Katholisches 
Stadthaus.

Arbeitslos geworden, arbeitete er in 
der kirchlichen Verwaltung der so 
genannten Katholischen Zentrale 
(das Bild zeigt das heutige Gebäude 
in der Huestraße 15) als Bote, 
Werber und Büroangestellter für den 
Lebensunterhalt seiner Familie.



Sein gesellschaftliches Engagement, für das es 
auf gewerkschaftlicher oder politischer Ebene 
keinen Raum mehr gab, führte ihn in die 
sozialkaritative Arbeit der Vinzenz-Konferenz 
seiner Pfarrgemeinde Christkönig (hier ein alte 
Foto der Kirche). Nach der Besprechung der 
Hilfsaktionen wurde in der Gruppe offen und 
kritisch über Krieg, Staat und „Führer“ 
diskutiert. Niemand ahnte, dass in der Runde 
ein Spitzel der Gestapo saß.

Sein gesellschaftliches Engagement, für das es auf gewerkschaftlicher oder politischer Ebene 
keinen Raum mehr gab, führte ihn in die sozialkaritative Arbeit der Vinzenz-Konferenz seiner 
Pfarrgemeinde Christkönig. Nach der Besprechung der Hilfsaktionen wurde in der Gruppe 
offen und kritisch über Krieg, Staat und „Führer“ diskutiert. Niemand ahnte, dass in der Runde 
ein Spitzel der Gestapo saß.



Der Spitzel übermittelte der 
Gestapo rund 40 Berichte . Am 
6. Juli 1944 schlug diese zu und 
nahm 12 Mitglieder der 
Vinzenz-Konferenz im 
Polizeigefängnis des Präsidiums 
(Foto) in Haft. Nach 
achtwöchigen Verhören kamen 
fünf von ihnen frei. 
Der Spitzel übermittelte der Gestapo rund 40 Berichte. Am 6. Juli 1944 schlug diese 
zu und nahm 12 Mitglieder der Vinzenz-Konferenz im Polizeigefängnis des 
Präsidiums (Foto) in Haft. Nach achtwöchigen Verhören kamen fünf von ihnen frei. 



Die anderen sieben, unter ihnen 
Wilhelm Engel, wurden am 
5. September 1944 dem Haftrichter 
im Bochumer Landgericht 
vorgeführt und ins dortige 
Untersuchungsgefängnis geworfen. 
Noch vor Fertigstellung der Anklage 
kam es zu dem schweren 
Bombenangriff des 4. Nov. 44, bei 
dem auch das Gerichtsgebäude 
zerstört wurde. Zwei der Sieben 
starben in den Trümmern und einer 
wurde schwer verletzt ins Josefs-
Hospital gebracht. Wilhelm Engel 
geriet unter die Schuttmassen, 
konnte aber wie drei weitere der 
Gruppe ohne größere Verletzungen 
geborgen werden. Die Vier kamen 
nun in das Gefängnis an der 
Krümmede. 

Ein Foto rechts zeigt 
Ehemaliges Landgericht



Unter dem 17. November 1944 wurde die 
Anklageschrift durch den 
Oberreichsanwalt beim Volksgerichtshof 
in Berlin eingereicht. 
„Wehrkraftzersetzung“ lautete die 
Anklage. Wilhelm Engel hatte die 
Zustände in der Diktatur kritisiert, die 
Notwendigkeit der Kapitulation gesehen 
und über eine Entmachtung Hitlers durch 
Offiziere der Wehrmacht spekuliert. Das 
galt als Hochverrat. 

Links eine 
Kopie der ersten Seite der Anklageschrift. 



Anfang Januar 1945 wurden die vier von der Krümmede nach Berlin transportiert, am 
6. Januar in das Untersuchungsgefängnis beim Kriminalgericht Moabit eingeliefert. In der 
riesigen, sternförmigen Anlage (oben eine alte Zeichnung) waren über 1500 Menschen 
inhaftiert, darunter viele politische Häftlinge, die auf ihren Prozess vor dem Volksgerichtshof 
warteten. 



Mitte Januar 1945 erhielt Engels 
Tochter Sybilla diese kurze  
Mitteilung ihres Vaters, die er 
auf ein Stück Papier gekritzelt 
hatte: 

„Meinen neuen 
Aufenthalt ersiehst 

Du aus dem Absender. 
Hoffentlich geht 

es Euch allen gut. 
Liebe Grüße an 
Mutter und alle 

Lieben von Eurem 
Vater“. 

Die erste und letzte Nachricht, 
die von ihm aus Moabit in 
Bochum eintraf.



Doch der Prozess vor dem Volksgerichtshof (unten das Gebäude in Berlin, in dem er tagte) ließ 
auf sich warten. Zunächst wurde er  hinausgeschoben, weil der am 4.11. schwer Verletzte noch 
nicht nachgekommen war.



Dann zerstörte ein Bombenangriff das Gebäude des Volksgerichtshofes und  ein herabstürzender 
Balken erschlug den wegen seiner zynischen Verhandlungsführung und vielen Todesurteile 
berüchtigten Präsidenten Roland Freisler. Oben ein Foto des zerstörten Gerichtsgebäudes.



Als dann die Großoffensive der Roten Armee auf Berlin begann, wurde ein Teil der politischen 
Gefangenen von Moabit in das Zuchthaus Dreibergen-Bützow in Mecklenburg geschafft, 
darunter drei der vier Bochumer. Dort sind sie später von der Roten Armee befreit worden, 
fanden aber infolge körperlicher Schwäche und chaotischer Verkehrsverhältnisse erst nach 
Monaten nach Bochum zurück. Oben ein Foto der Moabiter Gefängnisfenster  hinter 
Stacheldrahtrollen.



Der vierte, 
Wilhelm Engel, 
kehrte nicht heim. 
Die Anderen 
berichteten, er sei 
infolge totaler 
Erschöpfung in Moabit 
zurückgeblieben, als 
man sie nach 
Dreibergen brachte. 
Auf Anfragen in 
Moabit kam Ende 1945 
die Antwort, Engel sei 
nach den „noch 
vorgefundenen 
Unterlagen“ am 15.4. 
in der Haftanstalt „an 
Arterienverkalkung 
verstorben“. Links ein 
Foto von Wilhelm 
Engel. 



Links
Seine Karteikarte aus der 
Häftlingskartei Moabit 
nennt keine Todesursache 
und an der mitgeteilten 
gab es schon bald 
begründete Zweifel, zumal 
bekannt wurde, dass es in 
den letzten Kriegstagen 
zahlreiche Exekutionen in 
Moabit gegeben hatte. 
Engels Sohn, der im 
Sommer 1949 die 
Exhumierung der 
sterblichen Überreste 
seines Vaters erwirkte und 
dabei war, berichtete von 
einer großen 
Schädelverletzung an 
dessen Hinterkopf und 
war davon überzeugt, 
dass man den Vater 
erschossen hatte.



Wilhelm Engels Sohn hat dessen 
sterbliche Überreste Anfang 
August 1949 unter abenteuerlichen 
Umständen in einem mit Materialien 
beladenen Lastwagen über die 
Zonengrenze nach Bochum gebracht, 
wo sie am Freigrafendamm unter 
großer Anteilnahme der Bevölkerung 
wieder beigesetzt wurden. Rechts ein 
Zeitungsbild mit dem langen 
Trauerzug, unten ein Ausschnit des 
dazu gedruckten Artikels mit der 
Würdigung der Verdienste Wilhelm 
Engels.



Frühere Zentrums-Freunde waren bei der 
Beerdigung anwesend und ein Vertreter 
der IG Metall, der den ehemaligen 
Sekretär des Christlichen 
Metallarbeiterverbands ehrte, beendete 
seinen Nachruf mit dem Versprechen: 
„Wir wollen dafür kämpfen, dass sich 
solche Dinge nicht wiederholen, deren 
Opfer Du geworden bist!“ Rechts ein 
Portrait von Wilhelm Engel.



Foto des verlegten 
Stolpersteins mit zwei daneben 
liegenden roten Rosen und 
folgender Inschrift: Hier 
wohnte Wilhelm Engel Jahrgang 
1881 verhaftet 1944 
„Wehrkraftzersetzung“ Tot  
1945 im Zuchthaus Berlin- 
Moabit



Bitte drücken Sie die 
Taste Esc auf Ihrer Tastatur 
zum Beenden der Vollbildanzeige...


